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Anhang 



Peter Kiräly 

Die Schmidtbau(e)rs — Angaben zu Mitgliedern einer 
Musikerfamilie des späten 17. und frühen 18. Jahrhunderts' 

Die Musikgeschichtsschreibung kennt vier Schmidtbaur/Schmidtpaur (sel-
tener Schmidtpauer usw.) genannte Musiker, die um die Wende des 17. 
zum 18. Jahrhundert aktiv waren: Franz und Ferdinand Schmidtbaur, die 
in Eisenstadt in Diensten des ungarischen Hochadeligen Paul Esterhäzy 
standen, sowie deren Bruder Johann Carl Schmidtbau(e)r und dessen Sohn 
Franz Anton Schmidtbauer', die in der kaiserlich-königlichen Hofkapelle 
von Wien wirkten. Ihre Verwandtschaft wurde zwar angenommen, und 
in einer unveröffentlichten Maschinenschrift von Jänos (Johann) Härich 
sogar teils belegt', eingehend wurden ihre Familienverhältnisse und Her-
kunft aber nie weiter untersucht. Dabei kursieren vor allem über den es-
terhäzyschen Regens chori Franz Schmidtbaur, aber auch seinen Bruder 
Johann Carl falsche Behauptungen. Im Falle Franz Schmidtbaurs lässt sich 

1 Diese Studie ist Teil eines vom Ungarischen Forschungsfond OTKA unterstützten 
Esterhäzy-Forschungsprojektes (OTKA K 116154); eine etwas abweichende ungarische 
Fassung erschien unter Adalekok az Esterhäzy Päl udvari együtteset 1678-1701 között 
vezetö Franz Schmidtbaur eletrajzähoz, Zenetudomänyi dolgozatok, Budapest 2018, S. 
126-141. Die benutzten Kirchenmatriken aus Wien, Obernzell, Kirchberg und Salzburg 
sind im Internet als Digitalisat erreichbar unter: data.matricula-online.eu/de/bestande/ 
(Stand: 9.08. 2018.); Für ihre vielfältige kollegiale Hilfe sei hier ausdrücklich bedankt bei 
Istvän Fazekas (Budapest), Maria Knapp (Winkl), Istvän Monok (Budapest), Josef Pratl 
(Eisenstadt), Herbert Seifert (Baden bei Wien), Georg Schurm (Hauzenberg), Noemi 
Viskolcz (Miskolc). 

In der vorliegenden Studie wird bevorzugt die Namensform „Schmidtbaur" verwendet. 
Der Name wird in den Quellen dem örtlichen Dialekt entsprechend unterschiedlich 
festgehalten: In Obernzeller und Eisenstädter Dokumenten meistens mit „p" als 
„Schmidtpaur", In den Kirchberger Kirchenmatriken hingegen eher mit „b" als 
„Schmidtbaur". Man begegnet auch weiteren orthographischen Abweichungen wie 
Schmidbaur, Schmiedbauer, Schmidtbauer usw. Auch die Familie war diesbezüglich 
uneins. Am 21, Februar 1713 unterschrieb Franz Anton Schmidtbaur als „Schmidtbauer", 
während sich seine Mutter und Schwester ohne „e" als „Schmidtbaurin" bezeichneten. 
Wien, Österreichisches Staatsarchiv, Haus- Hof und Staatsarchiv, Hofarchive, 
Akten des Obersthofmarschalamts, 661, Abhandlungen 1510 bis 1589 (1713-1714), 
Verlassenschaftsabhandlung Karl Schmidtbauer, kaiserlicher Musiker (1714. 04. 16). 

Jänos Härich, Esterhäzy zenetörtenet, [Esterhäzy Musikgeschichte] Maschinenschrift, 
1946, Budapest, (Orszägos Szechenyi Könyvtär, Kezirattär, Quart Hung. 2913) Heft. II. 
S. 46 und 88. 
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sogar feststellen, dass fast alles, was man früher zu wissen glaubte, nicht 
mit den historischen Tatsachen übereinstimmt. 

Nach wiederholten Mitteilungen von Härich soll Paul Esterhäzy den Mu-
siker Franz Schmidtbaur am 1. Juli 1678 in seinen Diensten aufgenommen 
haben4. Aus einem Vertrag vom 1. Januar 1705 — worauf später noch zu-
rückzukommen sein wird —, vereinbart zwischen Paul Esterhäzy und Jo-
hann Carl Schmidtbaur, dem in Wien aktiven Bruder seines damals schon 
verstorbenen Hofmusikers, erfährt man jedoch, dass Franz Schmidtbaur 
Esterhäzy „bis 30 Jahr lang treue dienst geleistet" habe'. Zurückgerechnet 
von dem am 22. März 1701 erfolgten Tode Franz Schmidtbaurs, kommt 
man also auf ca. 1671 als möglichen Eintrittszeitpunkt des Musikers — wenn 
es tatsächlich so gewesen ist. Es bleibt nämlich unklar, ob diese Aussage 
„bis 30 Jahr lang" von dem in puncto Datum- und Zeitangaben notorisch 
ungenauen Paul Esterhäzy stammt', oder eventuell von einem präziseren 

4 Jänos Härich, „Az Esterhäzy-zenekar eiso' karmestere", [Der erste Dirigent des 
Esterhäzy-Ensembles] Muzsika 1 (1929) nr. 3. S. 25.: „Ezert fogadta szolgälatäba 1678. 
jülius e1ej8n ..." [„Deshalb nahm er ihn am 1. Juli 1678 in seine Dienste"]; Ders. Esterhäzy 
zenetörtenet, op. cit. Heft. II, S. 46: „Az egyhäzi zen818s tök8letesit8se 8s fejlesztese 
lebegett Esterhäzy Päl elött, midön 1678. jülis 1-8n Schmidtbauer Ferenc viola da gamba 
jätekost szerzödtette es öt bizta meg a kar vezet8s8vel ü felügyeletevel", [„Paul Esterhäzy 
schwebte die Perfektionierung der Kirchenmusik vor als er am 1. Juli 1678 den Viola da 
Gamba Spieler Franz Schmidtbauer unter Vertrag nahm und ihn mit der Chorleitung 
und Überwachung dessen beauftragte"] Ebda. Heft. III. S. 41.: „Schmidtbauer Ferenc: 
1678-1701". 
Härich, Esterhäzy zenetörtenet, o. cit. Heft II. S. 87-88. Als Quelle gibt Härich an: „Päl 

nädor iratai, Protocollum XVII. 535". 
Vgl. Berenyi Läszlö, Esterhäzyak. Egy ezereves csaläd törtenete, [Die Esterhäzys. 

Geschichte einer tausendjährigen Familie] Esterhäza 2014, Bd. II, S. 419, wonach Paul 
Esterhäzy mit Zahlen und Daten seit seiner Kindheit auf „Kriegsfuß" stand und sogar 
das Datum seiner Heirat mehrmals falsch angab („a szämokkal, különösen a dätumokkal, 
mär gyermekkorätöl kezdve hadiläbon ällt. igy hät 8lete nehäny olyan fontos esemenyenek, 
mint peldäul sajät esküvöjenek dätumät többször is elhibäzza."); Bezeichnend ist, dass 
Esterhäzy von einer Schussverletzung seiner Schwester Anna Jülia, welche nachweislich 
noch vor seiner Geburt passierte, so erzählt, als ob er persönlich dabei gewesen wäre. 
Siehe Noemi Viskolcz, Esterhäzy Anna Jülia (1630-1669), Szäzadok 149 (2015), nr. 4. S. 
876.; Seinen in modernen Publikationen oft erwähnten Heiduckentanz vor der Kaiserin 
datierte Esterhäzy auch zwei Jahre zu früh auf 1647, obwohl er nur 1649 stattfinden 
konnte. Siehe P8ter Kiräly, Mikor järt hajdütäncot Esterhäzy Päl a csäszärne elött? 
[Wann tanzte P. Esterhäzy den Hayduckentanz vor der Kaiserin?] (In Vorbereitung); 
Für eine Richtigstellung der Angaben in Esterhäzys Beschreibung seiner Reise mit 
seinem Schwager Ferenc III. Nädasdy nach Regensburg (Itinerarium in Germaniam), 
wo sie an der Kaiserkrönung teilnahmen, siehe: Peter Kiräly, Itinerarium in Germaniam 
1653 — Nädasdy Ferenc es Esterhäzy Päl regensburgi ütja az üjabb ismeretek tükr8ben, 
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Eisenstädter Hofbeamten. Unabhängig von dieser Unsicherheit bleibt aber 
Tatsache, dass Franz Schmidtbaur vor dem 1. Juli 1678 schon zu den es-
terhäzyschen Musikern gehörte. Dies belegt nämlich eben der Vertrag von 
1678, womit der vorher „cum Violdegamba" dienende Schmidtbaur beför-
dert und mit der Leitung des Musikensembles betraut wurde. Die in dieser 
Beförderungsurkunde verwendete Formel „conventum est cum ... nostro" 
bezeugt eindeutig, dass Esterhäzy hier eine schon in seinen Diensten ste-
hende Person zum Leiter seiner Hofmusik machte'. 

Diese Tätigkeit Schmidtbaurs wurde erst in späteren — im Verlauf dieser 
Studie noch zu erwähnenden — Dokumenten mit den Fachbegriffen „re-
gens chori" oder „capell maister" benannt. Man gewinnt den Eindruck, 
dass in Paul Esterhäzys Hofhaltung die Notwendigkeit eines institutio-
nellen „offiziellen" Leiters des Ensembles — trotz der nachweislich recht 
großen Anzahl von Hofmusikern8 — erst in den späteren Jahren allmäh-
lich erkannt, und offensichtlich sogar danach zeitweilig für als nicht un-
verzichtbar gehalten wurde'. Die Aufgaben von Schmidtbaur und dessen 

[Itinerarium in Germaniam 1653 — die Reise von F. Nädasdy und P. Esterhäzy nach 
Regensburg im Spiegel neuerer Erkenntnisse], in: Esterhäzy Päl, a mükedvelö mecenis, 
hrsg. von Päl Äcs, Budapest 2015. S. 417-434. 

Schmidtbaur wird nicht erwähnt in einer Auflistung von 1673, „Catalogus Auliocorum 
comitis Pauli Esteras: 1673" (Magyar Nemzeti Leveltär, Orszägos Leveltär, Budapest, P 
125. Esterhäzy Päl, Nr. 10674.) in der auch Musiker (je ein Geiger, Dudelsackspieler und 
Zimbalspieler, fünf Trompeter, ein Tympanist sowie sechs ungarische und polnische Pfeifer) 
aufgeführt sind. Dies ist eine Reiseliste von einigen wenigen Musikern, die mit Esterhäzy 
zeitweilig in Sempte in Oberungarn (heute Aintava, Slowakei) waren. Eine ähnliche 
Reiseaufstellung von Musikern wird 1683 im Rahmen von Esterhäzys Militäraufgebot 
dokumentiert: Je ein Geiger und Zimbalspieler sowie sechs ungarische und vier deutsche 
Trompeter, ein Tympanist, drei polnische Pfeifer und zwei ungarische Tärogatö-Pfeifer. 
Siehe: Kälmän Thaly, Az 1683 -iki täborozäs törtenetehez. A ketszäzados evfordulat 
alkalmäböl hg. Eszterhäzy Päl nädor kiadatlan keziratai s levelezesei nyomän, [Das Lager von 
1683. Anlässlich des zweihundertsten Jahrestages veröffentlicht anhand von P. Esterhäzys 
unpublizierten Handschriften und Korrespondenz] Budapest 1883, S. 34. 

Aus den gut 60 Jahren, in denen Paul Esterhäzy Familienoberhaupt war, kennt man 
gegenwärtig anhand von diversen Quellen etwa 140 Musiker in seinen Diensten. Siehe dazu: 
Härich, Esterhäzy zenetörtenet, op. cit. Heft IL—III. passim und die Auflistung der Musiker 
im Heft III. S. 38-45; Eine frühere Auflistung der Trompeter: Härich, Az Esterhäzyak udvari 
es täbori trombitäsai [Die Hof- und Feldtrompeter der Esterhäzy], Muzsika 1(1929) Nr. 6.-
7., (Juli—August), S. 59.; Ulrich Tank, Studien zur Esterhäzyschen Hofmusik, Regensburg 
1981, S. 38-77, und Musikerlisten auf S. 96-126.; Pratl/Scheck 1, (EHB 4) S. 17-20; Pratl/ 
Forchtenstein, (EHB 7) S. 26-35; Pratl/Scheck 2, (EHB 10) S. 32-41. 
9 Nachdem Paul Esterhäzy 1704 die meisten seiner Hofmusiker, darunter auch 
den Kapellmeister Franz Rumpelnig, entlassen hat, taucht in den heute bekannten 
Dokumenten bis 1713/1714 kein Hinweis auf einen Leiter des Eisenstädter Ensembles 
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Vorgängers Paul Franz Klebovszky, der vom Frühjahr 1674 an den Musi-
kern vorstand, wurden in ihren Verträgen noch in der Weise beschrieben, 
dass man ihre Tätigkeit und Funktion mit keinem Terminus bezeichnete. 
Trotzdem sind beide Urkunden wichtige Zeugnisse der Esterhäzy-Musik-
geschichte. 

Der Vertrag mit Klebovszky, ähnlich wie andere damalige Verträge mit 
Hofbediensteten in Ungarn („Convention" genannt), verlangt an erster 
Stelle Treue. Darüber hinaus teilt er noch kurz mit, dass jedes Werk her-
vorragend auszuführen sei. Des Weiteren sollte Klebovszky im Chor auf 
den Takt aufpassen (wohl dass die Musiker während des Spiels „zusam-
menbleiben") und die Verteilung der Stimmen überwachen, d.h. darüber 
entscheiden, wer welche Stimme spielt oder singt". 

Die vier Jahre spätere Anweisung an Schmidtbaur ist schon wesentlich de-
taillierter: Er hat den Schlüssel des Chores und soll auf die dort befind-
lichen Instrumente aufpassen. Letztere dürfen nur für den Gottesdienst 
und Hofbedarf benutzt werden. Die anderen Musiker sind ihm unterstellt, 
der Gottesdienst solle fleißig begleitet werden und während dessen dürfe 
kein Skandal passieren. Er solle fleißig mit den anderen musizieren. Ohne 
Erlaubnis des Dienstherren (bzw. falls der verreist ist, vom Schlosspropst) 
dürfe Schmidtbaur nicht fehlen. Er solle auch fleißig komponieren. Falls 
man ihm Schüler zuweist, solle er diese fleißig unterrichten". 

auf. Es wurde zwar von Harald Dreo angenommen, dass bis 1713 oder gar bis Sommer 
1714, als Wenceslaus Zivilhoffer als Kapellmeister in Erscheinung tritt, Rumpelnig den 
Musikern vorstand, dies lässt sich aber dokumentarisch nicht belegen. Siehe Harald Dreo, 
Die fürstlich Esterhäzysche Musikkapelle von ihren Anfängen bis zum Jahre 1766, in: 
Beiträge zur Musikgeschichte des 18. Jhs. (Jahrbuch für österreichische Kulturgeschichte. 
Bd. 1/2), Eisenstadt 1971, S. 91; Dreos Annahme wird wiederholt von Tank, Studien, S. 57. 
10 Härich, Esterhäzy zenetörtenet, op. cit. Heft II. S. 82.: „Obligatur ipse ad fidelia 
servitia, quandocumque opus fuerit semper praestanda, habeatque curam in chor ad 
dandum tactum, et partes distribuendas". 
" Der Quellentext aus demim Esterhäzy-Bestand des Ungarischen Staatsarchivs in Budap est 
nicht vorhandenen Conventionsbuch (d.h. Buch der Verträge mit Hofbediensteten) von 
1675-1682 wurde in zwei geringfügig abweichenden Lesarten von Härich transcribiert. 
Siehe Jänos Härich, Az Esterhäzy-zenekar elsö karmestere. op. cit. S. 25. bzw. Härich, 
Esterhäzy zenetörtenet, op. cit. Heft II. S. 89-90.: „Anno 1678 die lma Julij conventum 
est cum Violdegamba nostro Francisco Smitpaur, habebit solutionem annualem in paratis 
f. 130, mensam ordinariam cum reliquis musicis corralibus qui ipsemet claves chori 
cum directione musicae habebit et reliqui dependentiam ab ipso ut officium Divinurn 
diligentius exhibeatur, maiori cum fervore plerumque [Esterhäzy zenetörtenet: plebsque] 
animetur ad opus pietatis et scandalum evitetur; obligabitur etiam cum reliquis musicis 
diligenter administrare musicam[l et sine licentia nostra nullomodo se absentare, in 
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Seit Härichs Mitteilung, dass Schmidtbaur „aus einer in Wien bekannten 
Musiker Familie stammte", hält man den Eisenstädter Musiker für einen 
Spross ebenjener angeblichen Wiener Musikerfamilie". In Wirklichkeit 
waren aber weder er noch sein Bruder Johann Carl, der kaiserlich-kö-
nigliche Hofmusiker, geborene Wiener. Laut des in St. Stephan in Wien 
angefertigten Heiratsprotokolls vom 24. Mai 1688 stammte Johann Carl 
Schmidtbaur aus Kirchberg (Kirchberg am Wagram), wo man ihn in den 
Kirchenmatriken tatsächlich findet". Er ist geboren am 8. Februar 1662 als 
Sohn des dortigen Organisten-Schulmeisters (ludimagister, ludirector) und 
dessen Ehefrau Eva'. 

In Eisenstadt taucht neben Franz Schmidtbaur noch ein weiterer Musiker 
namens Schmidtbaur auf, nämlich Ferdinand Schmidtbaur. Dieser „fürstl 
[fürstliche] Chor Musicus" starb laut Todesprotokoll am 24. April 1687 im 
Alter von 27 Jahren in Eisenstadt". Da der am 16. Januar 1658 in Kirch-
berg geborene zweite Sohn David Schmidtbaurs gleichfalls Ferdinand 

absentia vero nostra Parochi Arcensis licentia. Conabitur etiam musicam corralem augere 
et in componendo diligentiam exercere[,] et ad instrumenta chori diligenter attendere 
ne [Esterhäzy zenetörtenet: de] alio quam ad officia Divina adhibeantur et servitia si 
opus foret [Esterhäzy zenetörtene: fuerit] nostra. Scholares vero quos committimus ipsi 
instruendos [Esterhäzy zenekar elsö karmestere: instrumendos] diligenter docebit, ut per 
illos magis possit augeri musica". 
" Johann Härich, Inventare der Esterhäzy-Hofmusikkapelle in Eisenstadt, in: HJB IX., 
Wien 1975. S. 10.: „Schmidtbauer, der aus einer in Wien bekannten Musikerfamilie 
stammte"; Tank, Studien, op. cit. S. 55.: „entstammte aus einer Wiener Musikerfamilie".; 
Agnes Sas, (o.T., Einführung) in: Esterhäzy Pcil: Harmonia caelestis (1711). hrsg. von Agnes 
Sas, (Musicalia Danubiana 10.) Budapest 1989, S. 14.: „kiterjedt becsi zeneszcsalädböl 
szärmaz6" [„aus einer umfangreichen Wiener Musikerfamilie stammend"]; Kornel 
Bärdos, Fifüri zenedet, [Musikleben des Hochadels] in: Magyarorszäg zenetörtenete, hrsg. 
von Kornel Bärdos, Bd. II, Budapest 1990, S. 122.: „becsi zenesz csalädböl szärmaz6" 
[„aus einer Wiener Musikerfamilie stammend"]. 
" Wien, St. Stephan, Pfarre, Trauungsmatriken, Bd. 29, S. 881: am 24. Mai 1688 heiratet 
Johan Carl Schmidtbaur „Kay[serlicher] Musicus" und Maria Katharina Bauer, Tochter 
des Johann Christoph Bauer (vormals Verordneter beim Kärntnertor) und dessen Frau 
Anna Maria. 
" Kirchberg, Pfarre, Taufen 1649-1670, S. 209.: „Dominus Jacob[us] Wenzhina vicarius 
Baptizavit, Joannem Carolum. Davidis Schmidpauers org[anisten] et ludim[agistri] in 
Khirchberg et uxoris eius Euae filium legitimum p[alr[inus] H. Sebastianus Khlinglmair, 
markhtrichter ibidem". 
" Andre [Endre] Csatkai, Beiträge zur Geschichte der Musikkultur in Eisenstadt, 
Mitteilungen des Burgenländischen Heimat- und Naturschutzvereins, 5 Nr. 2. (Eisenstadt 
1931), S. 22.; Nach Härichs Musikerübersicht diente Ferdinand Schmidtbaur von 1678 bis 
1687. Härich, Esterhäzy Zenetörtenet, op. cit. Heft III. S. 43. 
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Abb. 1: Matthaeus Merian, Topographia Bavariae [...], 1644. Haffnerzell (Obernzell). 

hieß", so ist anzunehmen, dass der in jungem Mannesalter in Eisenstadt 
verstorbene Musiker, Ferdinand Schmidtbaur der Bruder von Franz und 
Johann Schmidtbaur war, auch wenn Ferdinand zur Zeit des Todes schon 
einige Monate älter als 28 geworden war. 

Im Gegensatz zu Ferdinand und Johann Carl Schmidtbaur ist in den Kirch-
berger Kirchenmatriken die Geburt des späteren Eisenstädter Regens 
chori Franz Schmidtbaur nicht verzeichnet. Einem Missverständnis von 
Härich folgend — wovon später noch die Rede sein wird — bezeichnet man 
Schmidtbaur heute als in Salzburg gebürtig. Dies trifft aber nicht zu. Seine 
Geburt lässt sich anhand der Matriken der Salzburger Dompfarre nicht 
ermitteln, und dort kommt merkwürdigerweise im in Frage kommenden 
Zeitraum der Familienname Schmidtbaur nicht einmal vor. Auf die richti-
ge Spur führt die am 14. Juli 1676 geschlossene Heirat der jüngsten Schwes-
ter der Schmidtbaur Gebrüder, Barbara (Taufname: Rosina Barbara). In 
den Kirchberger Heiratsmatriken wird ihr Geburtsort mit Obernzell 

16 Kirchberg, Pfarre, Tauf-, Trauungs-, Sterbebuch 1653-1675, fol. 24`.: „Inf: Ferdinandus 
Pr. David Schmidtbaur, organist und Schulmaister zu Khirchberg Mr. Eua Patrinus: Herr 
Sebastian Khlinghmayer markhtricht zu Khirchberg"; Härich, Esterhäzy Zenetörtenet, 
op. cit. Heft II. S. 46, bezeichnet ihn ohne Quellennachweis als jüngeren Bruder von 
Franz Schmitbaur. Das Ehepaar Schmidtbaur hatte noch einen weiteren Sohn, den in 
Kirchberg am 27. Februar 1660 geborenen Sebastianus, der aber am 14. Februar 1663 
schon als Kleinkind verstarb. Kirchberg, Pfarre, Tauf-, Trauungs-, Sterbebuch 1653-
1675, fol. 39' (Geburt), S. 53, (Tod). 
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angegeben". Dieser Hinweis hilft auch, den Geburtsort und das Geburts-
datum ihres Bruders, Franz Schmidtbaur, zu ermitteln. 

Am 2. Mai 1650 registrierte man in Obernzell (genannt auch als Hafner-
zell) bei Passau an der Donau die Heirat des „Organisten, schulmeister, 
vnd Marckht schreiber" David Schmidtbaur mit der aus der nahen Ort-
schaft Hauzenberg stammenden Eva Fri(e)d118. Hier in Obernzell ist als 
zweites Kind des Ehepaares am 19. September 1652 Franz geboren": 

Pater David Schmidtpaur Schuelmeister, Organist, vnnd Marckh 
schreiber alhie 

M[ate]r Eua 
Infans Francisc[us] 
Patrin[us] Georg Hazelstorfer Ratsbuerger, vnnd Hafner alhie 

Abb. 2: Obernzell, Matrikeleintragung: Franz Schmidtbaurs Geburt 
(Quelle: data.matricula-online.eu). 

Obwohl in den einschlägigen Veröffentlichungen Schmidtbaurs Geburts-
jahr mit 1649 angegeben wird, was man anhand jenes Alters von 52 Jahren 
errechnete, das anlässlich seines Todes in den Eisenstädter Kirchenmatri-
ken vermerkt wurde, muss man jetzt feststellen, dass beide Angaben unzu-

" Kirchberg, Pfarre, Tauf-, Trauungs-, Sterbebuch 1676-1697, S. 5.: „Vorm ObernZell 
gebührtig, anitzo alhier zu Kirchberg". 
'Archiv des Bistums Passau, Obernzell, Trauungen 1649-1670, S. 437.: „In matrimoniu [m] 
gene[ros]i Honestu[m] et artificiosum Juvene[m] Davide[m] Schmidtpaur[J Organisten, 
schulmeister, vnd Marckht schreiber alhie, cu[m] Honesta Virgine Eua[,] Honesti Adami 
Fridls Cive et pistoris in Hauzenberg et Mariae ux[ori] legitima filia. Testes Sponsi: 
Michael Herenbeckh Fürstl[icher] Marckhrichter vnndt Georg Hasslstorffer Raths 
buerger beede alhie [Testes] Sponsae Hanß Frei Würger] vnd schwarzstüeber [?], wie 
auch Hanß Maurer Markhtschreiber beede zue Hauzenberg". 
19 Archiv des Bistums Passau, Obernzell, Taufen 1649-1670, S. 209. Das erste Kind, 
eine Tochter namens Anna Maria wurde am 28. Juni 1651 geboren. Ebda. Taufen 1649-
1670, S. 197. Sie starb am 28. April 1673 in Kirchberg. Kirchberg, Pfarre, Pfarre, Tauf-, 
Trauungs-, Sterbebuch 1653-1675, S. 118. 

308 






























